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V. HeWche Lieder.

144. Morgcnlied.
Von Heinrich August Hossmann von Fallersleben. Die Kinderwelt in Liedern.

Mainz, 1852.

1. Die Sterne sind verbliche,.
Mit ihrem güldnen Schein.
Bald ist die Nacht gewichen,
Der Morgen dringt herein.

2. Noch waltet tiefes Schweigen
Im Thal und überall;
Auf frisch betauten Zweigen
Singt nur die Nachtigall.

3. Sie singet Preis und Ehre
Dem hohen Herrn der Welt,
Der überm Land und Meere
Die Hand des Segens hält.

4. Er hat die Nacht vertrieben;
Ihr Kindlein, fürchtet ADts!
Stets kommt zu feinen ^ben
Der Vater alles Lichts.

145. Der Morgen.
Von Johann Peter Hebel. Allemannische Gedichte,ins Hochdeutsche übertragen von

Robert Rein ick. Leipzig, 1851.

1. Woher so früh? 's ist zeitig noch,
Herr Morgenstern, was willst du doch,
Mit deinen Augen, klar und blau
Und frisch gewaschen im Morgentau?
Er spricht: „Ich darf nicht stille stehn,
Die Mutter kommt, da muß ich gehn".

2. Da kommt sie, steigt durchs Himmelthor
In stiller Herrlichkeit hervor.
Sie zündet ihre Strahlen an,
Der Kirchturm wärmt sich auch schon dran,
Hub wo sie fallen in Berg und Thal,
Da rührt sich Leben überall.

3. Der Storch probiert den Schnabel schon,
Er kann's perfekt wie gestern schon.
Eins nach dem andern wird nun wach,
Horch! 's Mühlenrad am Erlenbach!
Horch, wie im dunkeln Buchenwald
Die Axt mit schweren Streichen schallt!

4. Auch Vögelchen sind kommen schon,
Die stimmen ihre Pfeifchen schon,
Und auf dem Baum und hinterm Hag
Sagt eins dem andern guten Tag.
Die Turteltaube niest und lacht,
Und auch die Betglock' ist erwacht.


